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3)te tnppelnbett
Von Bel en e Diefener.

Gilt id) durd) die Räume im flüdfligen Schritt,
So trippelten ficher zioei 5üf)d)en mit.
Wohin mid) auch immer das Cagioerk gebracht,
Zioei fleuglein, die haben mid) angeladfl,
Zioei 5üfjd)en, die maren flink ipie der Wind,
Die folgten dem lttütterlein gefchioind.

Run ruht, toas des prickelnden Cebens poll,
ünd einft oor 3ugendluft überquoll!
Doch id) ziehe roie damals durd) das Baus,
ünd höre im £ärm die Sdtritte heraus.
Sie folgen mir in der freunde Kreis,
Sie hufchen hinter mir, flüchtig und leis.

So leis loie ein Bauch und doch fo fchiuer,
Wo nehmen die 5üfjd)en die Kraft nur her?
Sie treten nieder mein flehrenfeld,

- Du baft es geboten, Berr der Weit, -
Die trippelnden 5üfte, die dod) rubn,
Wie können fie ioeb dem Berzen tun!

(Sine befetjeibene Aufgabe.
SBoit 335. ©eifenborf. — Wu8 bern

Sie gingen in biefent îfugenblict bei einem Saufe oorbei,
buret) beffen offenftebenbe genfter helles Sicht ftrömte. Der
bfJrofeffor mar im begriff, auf Dherefens leiste Störte 311

antworten, aber er unterbrach fid) unb blieb plöhlid) ftetjen,
als er einen (El) or oon SSännerftimmen beit ©efang Sofephs
aus der Oper Sîéïjuls anftimmen hörte:

®ott Sfraels, Später ber (Erbe,

®ib unfern gelbern bie (Ernte suriief,
(ßib unfern Stiefeit ihr faftiges ®riin,
Sette noch einmal beiite Kinder.

„Stenn Sie überrafebt waren, in 3hren gelbem einen

flßrofeffor oon Saris 311 finben, fo ift er es noch oiel mehr
darüber, bie Stufif Stéhuls hier 311 hören. Hub Sie munbern

fid), bafs ich Ségin anherorbentlid) finde?"
„Sun, wenn unfere jungen Seilte es lieben, ein wenig

3ufammen 311 fingen am Sbenb, was ift babei? Sïber halten

Sie fid) nicht auf, mein £>err, fo nafs wie Sie fiitb, tonnten

Sie fid) erteilten."
„Saffen Sie mich noch biefes Stiid mit anhören. 9îof=

fini! Das ®ebet Sîofes! Steldj fd)öner Denor! 23raoo!

Sraoo!"
®in Kopf näherte fid) beut genfter, aber gräulein

Dherefe fahte beit Srofeffor ohne Uinftänbe unter bem Srm

granjöfifdjen überfegt bon Stnna Söuvg. 2

unb 30g ihn fort, ohne auf feine Steigerung 31t achten.

„Sehen Sie bort", fagte fie, „bie Seute, bie auf uitfer
Kommen warten? ®s finb meine greunbe SRéoal, bie ®I=

tent Sofas. Seoor wir fie erreichen, geben Sie mir 3br
(Ehrenwort, mein öerr, bah Sie feine Stomplimente machen,

fein Sob austeilen wollen; mit einem Stört, bah Sie nid)ts
fagett wollen, was unfere Seute glauben machen tonnte, bah
fie es oerbieiten, beadjtet ober bewundert 311 werben."

„Hnb wenn id) mid) weigere, bies 311 oerfprcdjcn?"

„Dann laffe id) ben SBagett Staters Stepals anfpamten,
lafffi Sie hineittfihett unb führe Sie eigenhändig nach dem

Sßirtshaus ®oiii3et, eine Stunde oon hier."
„(Eine foldje Drohung fdjlicht mir den Stund!"
Stan fam ihnen entgegen. Sater unb SJtutter näherten

fidj dem Seifenben unb forderten ihn mit einfadjer, her3lid)et
Söflid)feit auf, bei ihnen ein3utreten. Die Kinber fprangen
auf gräulein Dherefe 311 unb hingen fid) an ihren ôals unb
ihre Stme.

„gräulein Dherefe", fagte ein Knabe, „ich habe biefen
Sachmittag drei Kühe unb niid) als Süter ba3u ge3eidjitet;
fommen Sie fchitell, fie 3u fefjen."

Sie' traten in eine grohe Küdje ein. Suf dem weiten
Serb brannte ein helles geuer unb fein blanfer Stiberfdjein
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Die trippelnden Füße.
Von ffelene viesener.

Kilt ich clurch à Käume im flüchtigen Schritt,
So trippelten sicher zwei Süßchen mit.
Mhin mich auch immer clas üagwei'k gebracht,
^wei /lengiein, à haben mich angelacht,
Twei Süßchen, clie waren slinle wie cler Wincl,
Die folgten üem Mütterlein geschwincl.

Nun ruht, was cles prickeinclen Lebens voll,
Uncl einst vor Zugencüust überquoll!
Doch ich àhe wie clamais äurch clas Haus,
ttncl höre im Lärm clie Schritte heraus.
Sie folgen mir in cler Sreuncle Kreis.
Sie huschen hinter mir. flüchtig uncl ieis.

So Ieis wie ein hauch uncl cloch so schwer,

M nehmen clie Süßchen clie Kraft nur her?
Sie treten niecter mein llehrenfeicl,

- Du hast es geboten, Herr cler Mit, -
vie trippelnüen Süße, clie cloch ruhn,
V)ie können sie weh clem Herren tun!

Eine bescheidene Aufgabe.
Vvn W. Geisendorf. — Aus dem

Sie gingen in diesem Augenblick bei einem Hause vorbei,
durch dessen offenstehende Fenster Helles Licht strömte. Der
Professor war im Begriff, auf Theresens letzte Worte zu

antworten, aber er unterbrach sich und blieb plötzlich stehen,

als er einen Chor von Männerstimmen den Gesang Josephs

aus der Oper Möhuls anstimmen hörte:

Gott Israels, Bater der Erde,
Gib unser» Feldern die Ernte zurück.

Gib unsern Wiesen ihr saftiges Grün,
Nette noch einmal deine Binder.

,,Wenn Sie überrascht waren, in Ihren Feldern einen

Professor von Paris zu finden, so ist er es noch viel mehr
darüber, die Musik Mehuls hier zu hören. Und Sie wundern
sich, daß ich Legin außerordentlich finde?"

„Nun, wenn unsere jungen Leute es lieben, ein wenig
zusammen zu singen am Abend, was ist dabei? Aber halten

Sie sich nicht auf, mein Herr, so naß wie Sie sind, könnten

Sie sich erkälten."
„Lassen Sie mich noch dieses Stück mit anhören. Nos-

sini! Das Gebet Moses! Welch schöner Tenor! Bravo!
Bravo!"

Ein Kops näherte sich dem Fenster, aber Fräulein
Therese faßte den Professor ohne Umstände unter dem Arm

Französischen übersetzt Vvn Anna Burg. S

und zog ihn fort, ohne auf seine Weigerung zu achten.

„Sehen Sie dort", sagte sie, „die Leute, die auf unser

Kommen warten? Es sind meine Freunde Mêval, die El-
tern Nosas. Bevor wir sie erreichen, geben Sie mir Ihr
Ehrenwort, mein Herr, daß Sie keine Komplimente machen,
kein Lob austeilen wollen,- mit einem Wort, daß Sie nichts
sagen wollen, was unsere Leute glauben machen könnte, daß
sie es verdienen, beachtet oder bewundert zu werden."

„Und wenn ich mich weigere, dies zu versprechen?"

„Dann lasse ich den Wagen Vaters Mövals anspannen,
lasse Sie hineinsitzen und führe Sie eigenhändig nach dem

Wirtshaus Eoinzet, eine Stunde von hier."
„Eine solche Drohung schließt mir den Mund!"
Man kam ihnen entgegen. Vater und Mutter näherten

sich dem Reisenden und forderten ihn mit einfacher, herzlicher
Höflichkeit auf, bei ihnen einzutreten. Die Kinder sprangen
auf Fräulein Therese zu und hingen sich an ihren Hals und
ihre Arme.

„Fräulein Therese", sagte ein Knabe, „ich habe diesen

Nachmittag drei Kühe und mich als Hüter dazu gezeichnet:
kommen Sie schnell, sie zu sehen "

Sie' traten in eine große Küche ein. Auf dem weiten
Herd brannte ein Helles Feuer und sein blanker Widerschein
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tanjte auf bett Kupferpfannen; bie Hausfrau bot bem ©aft
ein ©las beiden, fiihen ©Beines an, bas er mit ©ehagcu
tränt; banrt erfudjte ihn ein junger ©iann, ber eine tleine
.Campe trug, ihm 311 folgen, bamit er in feinem 3immer bie

Kleiber wedjfeln tonne.

„3d) bante", erwiberte ber ©rofeffor, „aber id) glaube,
bafj bie Kleiber in meinem ©eifefad taum oiel trodener fein
werben als bie, weldje id) auf betn Ceibe trage. 3dj werbe

mid) bier an ibrem guten geuer trodnen."
„©Senn es bem £errn nicht unangcnebm ift, für fur3e

3eit bie Kleiber meines Sohnes 3acques 3U tragen", fagte

grau ©téoat, „fo finb fie bereit. Ober wenn ber £err es

oor3ieben füllte, fogleidj 3U ©ett 3U gefjn, fo würben wir
ibm bas ©ffert bann bringen."

„©ein, nein, wenn Iverr 3acgues fo gut fein will, mir
feine Kleiber 311 leiben, fo nebme itb fie bantbar an; unb

erbitte mir bie ©unft, mit 3bnen an 3hrem Difd) fpeifeit

3U bürfen."
Das 3immer, in bas ber ©eifenbe geführt würbe, war

weber getäfelt, nodj tape3iert, es war mit Stühlen aus

geflochtenem Stroh, mit tannenem Difdj unb tannenem 33ett

möbliert. ©ber ber guhboben, wie bie SOtöbel waren oott

einwanbfreier Sauberteit. grau ©téoal batte bas leinene

£emb, bie groben ©autnwollfoden, bie ©agelfdjube, toofe

unb Kittel aus feftem blauen Stoff 3uredjt gelegt, bie für
tur3c grift aus bem Stäbter einen Dorfbewohner madjen

füllten, ©r 30g ohne bas geringfte ©3iberftreben biefe fau»

beren Kleiber unb bie nad) Caoenbel buftenbe ©3äfdje att,
unb als er in bie Kiidje 3urüdfebrte, rief ein tleiner ©lonb»

topf: „Der £err ficht faft fo gut aus wie 3acgues."
gräulein Dtjerefe, bie am Difdj bei ber Campe fah,

betradjtete ein Heines ©tbum mit 3eidjnungen unb oer»

fuchte mit Silfe eines ©teiftiftes bem jungen Birten bei»

3ubringett, wie er es anftellen müffe, bamit feine Kühe
nicht immer inenfdjliche ©efichter betämen. Der ©rofeffor
hatte bis jeht feine gührerin taum redjt gefehn; er fah

jeht, bah es eine grau oon ungefähr fünfäig 3ahren war.
Sie hatte ihren ©tantel abgelegt; fie trug wie grau ©téoal,
ihre Dödjter unb ihre ©tägbe einen ©Sollrod, ein Dud)»

miebcr mit Samtauffdjlägen unb eine ftarïe Cahfdjüqe. 3ur
Seite gefcheitelte graue £aare fdjauten aus einer fchnee»

weihen 35aube heroor. Die 3ügc waren gewöhnlid) unb

bod) bcfah bies ©ntlih, bas weber über Sdjönheit nod) 3ugenb
oerfügte, burd) einen Clusbrnrf oon 3ntelligcn3 unb ©rite

grohen ©ei3- Die Stirn war glatt unb Har, ber Slid leb»

haft unb fanft, bas Cädjeln wohlwollenb unb geiftreid).
Das Clbenbeffen würbe auf weihem Difdjtud) feroiert.

§err ©laroille erhielt feineu ©Iah am oberen ©nbe bes

Difdjes neben gräulein Dfjerefe. Die ©eridjte waren fo

einfadj als möglid), aber fie hätten ihm ausge3eid)net ge»

fdjmedt, and) wenn fein Ctppetit nid)t burd) bie anftrengenbe
©Sanberung geregt worben wäre, ©ibt es in ©3ahrt)eit
etwas ©efferes als eine gatt3 heihe Omelette, bei ber man
ben frifdjgelegten ©iern feine, frifdjgepfliidte Kräuter bei»

gemifdjt hat? ©in ©eridjt oon gebratenen Kartoffeln, golbig
unb tuufperig, ohne hart 3u fein? ©inen Salat oon weihen,

3arten blättern, mit gan3 frifdjent ©uhöl augemad)t? 3u=
bem hatte grau ©tcoal 3U ©hren ihres ©aftes aus bent

Kamin bie heften ©Biirfte herabgeholt. Das ©rot war
fd)war3, aber eben recht gebaden. ©or bem ©aft ftanb bie

©Seinflafdje, bie man bei feiner ©nlunft geöffnet hatte,
aber er wollte ©pfelmoft trinfen, wie bie gan3e gamilie,
was feiner ©ntfagung braudjte, benn ber ©toft war uor»

3üglid).

Das gute geuer, bas gute ©ffen, bie guten Ceute, bie

fo wohltuenbe ©übe nad) ©rfdjöpfung unb Unruhe, all bas

ent3üdte ben ©rofeffor. ©r 3eigte fid) halb fo fröhlidj,
Iiebenswürbig unb geiftreidj, wie wenn er in einem ber

angefehenbften ©arifer Salons gewefen wäre. Die Unter»

haltung ftodte ttidjt unb nahm manchmal eine gart3 ernft»

hafte ©idjtung. Die oerfd)iebenften Stoffe würben behanbelt.
Die ©ebauung bes gelbes unb bie ©ebauung bes ©eiftes,
bie ©r3iehung bes Siehs unb biejenige ber Kittber, ber 3n»

ftinft ber ©ienen unb bie unfterblidje ©eftimmuug ber menfd)»

lidjen Seele. Sater ©téoal hatte einen gcraben Sinn unb
eine ttaioe ©utmütigfeit, 3acgues bie lebhafte ©inbilbungs»
traft unb Segeifterungsfähigteit ber 3ugenb mit einem Don
befdjeibener Unterorbtumg, an ben man nicht mehr gewöhnt
ift. ©ei grau ©téoal uerbaub fid) bie ©infadjheit unb ©atür»
lichfcit ihres ©3efens mit einer foldjen ©ornchmheit bes

Denfens unb giihlens, bah man auf eine bei einer ©äuerin
iiberrafdjenbe ©ntwidlung aller gähigfeiten fchliehen muhte,

©ofa, bie fo paffenb ©enattnte, eine bübfdje ©riinette mit
blauen 2lugen fagte nichts; aber ihr feines Cädjeln, ihr
lebhafter Slid 3eigten beutlid), bah fie subörte. Sie uer»

fdjwanb oor bent Sdjluh ber ©tabHeit unb nahm bas

fleinfte ber Kinber mit.
©las gräulein Dherefc anbelangt, biefe ©äuerin, bie

ein fefjr gutes gran3öfifd) fprad) mit bem îlîjent einer gut
erlogenen ©ariferin, fo führte fie mit grohem ©efd)id bie

Unterhaltung, inbem fie jebem ber ©nwefenben bie ©elegeit»

heit oerfdjaffte, oon bem 311 fpredjen, was er am heften uer»

ftanb. ©ofa feljrte mit 3wei Körben ooll herrlicher grüchte
3urüd, über bie fid) bie gantilie mit ©ppetit hermachte,

©ttblid) erhob fid) gräulein Dherefe.

„Öerr ©rofeffor", fagte fie, „wollen Sie mir bie ©bre

erweifett, morgen bei mir 311 frühftüden? ©ines ber Stinber

wirb Sie führen."
Die ©inlabung würbe angenommen, gräulein Dberefe

oerabfd)iebete fid), jebe ©egleitung 3uriidweifenb.
Der ©rofeffor 30g fid) itt fein 3iotmer 3urüd unb ftcllte

fid) einen ©ugeitblid ans geitfter. Der ©egeit hatte auf»

gehört. Der SQtonb oerbarg fid) 3eitweife in ben ©Solleu

unb erfdjien bann wieber in Harem ©aum. 3n feinem phau»

taftifd)en Cidjt tonnte ifjerr ©laroille einen ©arten fehlt,

aus beut ber Duft uoit ©efeba unb 3asmin aufftieg. ©twas
weiter entfernt 3eid)neten fid) bie Obftbäume in maffigen
Umriffen oon ben Cm gestrichen ab. 3n bas ferne ©aufdjen
bes gluffes mifdjte fid) bas faufte ©turmein eines ©runnens.
Der ©rofeffor würbe aus feiner Dräunterei burd) einen fehr

gewöhnlidjen Untftanb gewedt.
©r entbedte nämlich, bah er fein Dafd)entudj in ber

Kiid)e hatte liegen laffen unb ftieg Ieife nodjmals bie Dreppe

hinab, um es 311 holen. Durdj bie angelegte Diit fat) er

uod) Cidjtfdjein unb hörte bie Stimme ©ater ©téoals. ©or»
ficfjtig ftieh er bie Diire auf. Die gan3e gamilie t'niete irt
einem Steig, toäljrenb ber gamilienüater bag Slbenbgcbet tyradj.

Ohne ben religiöfen ©ebräudjen feinblidj gegenüber 311

ftehen, war ber ©rofeffor im Caufe ber 3ahre in eine ©rt
ffeptifdjer ©leidjgiiltigleit oerfuulen. ©her biefe braunen,
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tanzte auf den Kupferpfannen: die Hausfrau bot dem Gast
ein Glas heißen, süßen Weines an, das er mit Behagen
trank: dann ersuchte ihn ein junger Mann, der eine kleine

Lampe trug, ihm zu folgen, damit er in seinem Zimmer die

Kleider wechseln könne-

„Ich danke", erwiderte der Professor, „aber ich glaube,
daß die Kleider in meinem Reisesack kaum viel trockener sein

werden als die, welche ich auf dem Leibe trage. Ich werde

mich hier an ihrem guten Feuer trocknen."

„Wenn es den« Herrn nicht unangenehm ist, für kurze

Zeit die Kleider meines Sohnes Jacques zu tragen", sagte

Frau Möval. „so sind sie bereit. Oder wenn der Herr es

vorziehen sollte, sogleich zu Bett zu gehn, so würden wir
ihm das Essen dann bringen."

„Nein, nein, wenn Herr Jacques so gut sein will, mir
seine Kleider zu leihen, so nehme ich sie dankbar an: und

erbitte mir die Gunst, mit Ihnen an Ihrem Tisch speisen

zu dürfen."
Das Zimmer, in das der Reisende geführt wurde, war

weder getäfelt, noch tapeziert, es war mit Stühlen aus

geflochtenem Stroh, mit tannenem Tisch und tannenem Bett
möbliert. Aber der Fußboden, wie die Möbel waren von
einwandfreier Sauberkeit. Frau Möval hatte das leinene

Hemd, die groben Baumwollsocken, die Nagelschuhe, Hose

und Kittel aus festem blauen Stoff zurecht gelegt, die für
kurze Frist aus dem Städter einen Dorfbewohner machen

sollten. Er zog ohne das geringste Widerstreben diese sau-

bereu Kleider und die nach Lavendel duftende Wäsche an,
und als er in die Küche zurückkehrte, rief ein kleiner Blond-
köpf: „Der Herr sieht fast so gut aus wie Jacques."

Fräulein Therese, die am Tisch bei der Lampe saß,

betrachtete ein kleines Album mit Zeichnungen und ver-
suchte mit Hilfe eines Bleistiftes dem jungen Hirten bei-

zubringen, wie er es anstellen müsse, damit seine Kühe
nicht immer menschliche Gesichter bekämen- Der Professor

hatte bis jetzt seine Führerin kaum recht gesehn: er sah

jetzt, daß es eine Fran von ungefähr fünfzig Jahren war.
Sie hatte ihren Mantel abgelegt: sie trug wie Frau Meval,
ihre Töchter und ihre Mägde einen Wollrock, ein Tuch-
mieder mit Samtaufschlägen und eine starke Latzschürze. Zur
Seite gescheitelte graue Haare schauten aus einer schnee-

weißen Haube hervor. Die Züge waren gewöhnlich und

doch besaß dies Antlitz, das weder über Schönheit noch Jugend
verfügte, durch einen Ausdruck von Intelligenz und Güte

großen Reiz. Die Stirn war glatt und klar, der Blick leb-

haft und sanft, das Lächeln wohlwollend und geistreich.

Das Abendessen wurde auf weißem Tischtuch serviert.

Herr Blarville erhielt seinen Platz am oberen Ende des

Tisches neben Fräulein Therese. Die Gerichte waren so

einfach als möglich, aber sie hätten ihm ausgezeichnet ge-

schmeckt, auch wenn sein Appetit nicht durch die anstrengende

Wanderung gereizt worden wäre. Gibt es in Wahrheit
etwas Besseres als eine ganz heiße Omelette, bei der man
den frischgelegten Eiern feine, frischgepflückte Kräuter bei-

gemischt hat? Ein Gericht von gebratenen Kartoffeln, goldig
und knusperig, ohne hart zu sein? Einen Salat von weißen,

zarten Blättern, mit ganz frischem Nußöl angemacht? Zu-
dem hatte Frau Möval zu Ehren ihres Gastes aus dem

Kamin die besten Würste herabgeholt. Das Brot war
schwarz, aber eben recht gebacken. Vor dem Gast stand die

Weinflasche, die man bei seiner Ankunft geöffnet hatte,
aber er wollte Apfelmost trinken, wie die ganze Familie,
was keiner Entsagung brauchte, denn der Most war vor-
züglich.

Das gute Feuer, das gute Essen, die guten Leute, die

so wohltuende Ruhe nach Erschöpfung und Unruhe, all das

entzückte den Professor. Er zeigte sich bald so fröhlich,
liebenswürdig und geistreich, wie wenn er in einen? der

angesehendsten Pariser Salons gewesen wäre. Die Unter-
Haltung stockte nicht und nahm manchmal eine ganz ernst-

hafte Richtung. Die verschiedensten Stoffe wurden behandelt.
Die Bebauung des Feldes und die Bebauung des Geistes,
die Erziehung des Viehs und diejenige der Kinder, der In-
stinkt der Bienen und die unsterbliche Bestimmung der mensch-

lichen Seele. Vater Möval hatte einen geraden Sinn und
eine naive Gutmütigkeit, Jacques die lebhafte Einbildungs-
kraft und Begeisterungsfähigkeit der Jugend mit einen? Ton
bescheidener Unterordnung, an den man nicht mehr gewöhnt
ist. Bei Frau Mêval verband sich die Einfachheit und Natür-
lichkeit ihres Wesens mit einer solchen Vornehmheit des

Denkens und Fühlens, daß man auf eine bei einer Bäuerin
überraschende Entwicklung aller Fähigkeiten schließen mußte.

Rosa, die so passend Genannte, eine hübsche Brünette mit
blauen Augen sagte nichts: aber ihr seines Lächeln, ihr
lebhafter Blick zeigten deutlich, daß sie zuhörte. Sie ver-
schwand vor dein Schluß der Mahlzeit und nahm das
kleinste der Kinder mit.

Was Fräulein Therese anbelangt, diese Bäuerin, die

ein sehr gutes Französisch sprach mit den? Akzent einer gut
erzogenen Pariserin, so führte sie mit großen? Geschick die

Unterhaltung, indem sie jedem der Anwesenden die Gelegen-

heit verschaffte, von dein zu sprechen, was er am besten ver-
stand. Rosa kehrte mit zwei Körben voll herrlicher Früchte
zurück, über die sich die Familie mit Appetit hermachte.

Endlich erhob sich Fräulein Therese.

„Herr Professor", sagte sie, „wollen Sie mir die Ehre

erweisen, morgen bei mir zu frühstücken? Eines der Kinder
wird Sie führen."

Die Einladung wurde angenommen. Fräulein Therese

verabschiedete sich, jede Begleitung zurückweisend.

Der Professor zog sich in sein Zimmer zurück und stellte
sich einen Augenblick ans Fenster. Der Regen hatte auf-
gehört. Der Mond verbarg sich zeitweise in den Wolken
und erschien dann wieder in klaren? Raum. In seinen? phan-
tastischen Licht konnte Herr Blarville einen Garten sehn,

aus den? der Dust von Reseda und Jasmin aufstieg. Etwas
weiter entfernt zeichneten sich die Obstbäume in massigen

Umrissen von den Httgelstrichen ab. In das ferne Rauschen

des Flusses mischte sich das sanfte Murmeln eines Brunnens.
Der Professor wurde aus seiner Träumerei durch einen sehr

gewöhnlichen Umstand geweckt.

Er entdeckte nämlich, daß er sein Taschentuch in der

Küche hatte liegen lassen und stieg leise nochmals die Treppe
hinab, un? es zu holen. Durch die angelegte Tür sah er

noch Lichtschein und hörte die Stimme Vater Mêvals. Vor-
sichtig stieß er die Türe auf. Die ganze Familie kniete in
einem Kreis, während der Familienvater das Abendgebet sprach.

Ohne den religiösen Gebräuchen feindlich gegenüber zu

stehen, war der Professor in? Laufe der Jahre in eine Art
skeptischer Gleichgültigkeit versunken. Aber diese braunen,
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gefenïten Stirnen, biefe ftarfen, gefalteten £änbe, biefe oorm
übergeneigten Jräftigen itörper, biefe einfachen, 3u Sott ge=

wenbeten Se^en, all bas loccftc in feiner 23 ruft ©efühle, bie

eher eingcfdjlummert als erftorben waren. 2raft unwilllürlid)
beugte er feine 5tnie; er bemütigte feine hochmütige 3Beishe.it

oor ber allerhöchften 3Beisl)cit; er weihte ber Verföhttung
(Sottes mit bett UJlcnfrfjen burd) 3efus ©hriftus ein ©ebet

ber 3lnbetung unb ber £iebe. ©r hörte mit großer 33e=

weguttg, wie Vater föleoal feinem ©ebet bie 2Borte hinäu»

fügte: „Segne, ffiott, aud) ben Stenibling, ber itt biefem

3lugenblid unter unferem Dadje fdjläft!" Vientanb hatte
ihn eintreten fefjn unb er entfernte fid) geräufdjlos, wäh=

renb ©Itern unb itinber, ÄJieiftersIeute unb Dicnftboten, fid)

gegenfeitig gute 3lad)t wiinfdjten.

Des, Vrofeffors Schlummer, ber 3uerft aufgeregt unb

unterbrodjen war, würbe ruhig unb tief, ©s war heller

Dag, als er erwad)te. 3tuf feinen Stuhl hatte eine un=

befannte Danb feine gebürfteten unb geplätteten ivteiber

gelegt, bie faft teine Spur mehr oon ben Strapa3en bes

oorigen Dages trugen. Selbft feitt Silähut fah beinahe

wieber aus wie ein Sut. ©r fleibete fid) rafd) an unb

fanb im Sausgang fiue, ben tleinen äeidjnenben Sirten.
„©uten Dag, Serr", fagte bas ftittb, „haben Sie gut

gefdjtafen?"
„Sehr gut, mein 3unge, fü gut, baÏ3 man in mein

3intiner eintreten tonnte, ohne mid) 311 weden."

„31b, bie Vluttcr hat mir aber auch anempfohlen, leifc

3U treten, wenn id) 3hre itleiber hineintragen würbe, Steine '

©Itern laffen Sie grüben, unb Sic möd)ten fie cntfdjuh
bigen. Sie finb am frühen Storgen fortgegangen, ohne auf
Sie 3U warten, weil bie 3lrbeit brängt."

„llnb Sräulein 9?ofa, ift auch fie aufs Selb gegangen?"
„Stein, meine Schwcfter wäfdjt ant Vruitnen bie 3Bäfd)e;

unb id) werbe Sie 3U fjräulein Dherefe führen."
,,3Bohnt fie weit 001t hier?"
„3Iuf bem Sdjlojf, am anberit ©nbe bes Dorfes."
„3Td) fo, fie ift bie Vefiheriu bes Sd)loffcs."
„Sic!" rief bas 5tinb ladjenb. „O nein; bas Sdjlofj

gehört ben ©rben oon Stabamc oon Serlat."
„3Ber ift benn Sfräulein Dherefe?"

„Sie ift bie Dochter ber Stutter Sè3cguin; ihre Stutter
unb fie beauffidftigen bas Schloff; bie Vcfiher tommen nur
fehr feiten." (Sdjlufj folgt.)

' a««

3)te £eumunbbörfe.
23rief bes Serrn stud. jur. 3mfaf=Vei) an feinen 2freunb

3ar=23et) in 23ruffa-
Iteherfeht oon ©ottfrieb S « ft-

„3rilal)'s Segen fei mit Dir, mein Sfreunb!
Du hateft mid), mein lieber 3ar, bah id) Dir flcifeig

meine ©inbriide ootn £anbe Seloetia mitteile. 3m 3lnfang
meines 3Iufcnthaltes in ber frentben Stabt brad)te mid)
Dein 3Bunfd) in einige Verlegenheit, flüchtig beobad)tet,
erfdjienen mir bie Stenfd)en, oon ber fprad)Iid)en unb reih
giöfen ©igeitart unb einigen 3leuf3erlichfeitcn abgefehen, hier
wie bort als bie gleidjeu. Seitbein mid) aber ein Stubien»
genoffe aus ber Stabt in einige Heine Dörfer ber Vrooin3
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gesenkten Stirnen, diese starken, gefalteten Hände, diese vorn-
übergeneigten kräftigen Körper, diese einfachen, zu Gott ge-

wendeten Herzen, all das weckte in seiner Brust Gefühle, die

eher eingeschlummert als erstorben waren. Fast unwillkürlich
beugte er seine Knie! er demütigte seine hochmütige Weisheit

vor der allerhöchsten Weisheit! er weihte der Versöhnung
Gottes mit den Menschen durch Jesus Christus ein Gebet

der Anbetung und der Liebe. Er hörte mit großer« Be-

wegnng, wie Vater Meval seinem Gebet die Worte hinzu-

fügte: „Segne, Gott, auch den Fremdling, der in diesem

Augenblick unter unserem Dache schläft!" Niemand hatte

ihn eintreten sehn und er entfernte sich geräuschlos, wäh-
rend Eltern und Kinder, Meistersleute und Dienstboten, sich

gegenseitig gute Nacht wünschten.

Des, Professors Schlummer, der zuerst aufgeregt und

unterbrochen war, wurde ruhig und tief. Es war Heller

Tag. als er erwachte. Auf seinen Stuhl hatte eine un-
bekannte Hand seine gebürsteten und geplätteten Kleider

gelegt, die fast keine Spur mehr von den Strapazen des

vorigen Tages trugen. Selbst sein Filzhut sah beinahe

wieder aus wie ein Hut. Er kleidete sich rasch an und

fand im Hausgang Luc, den kleinen zeichnenden Hirten.

„Guten Tag, Herr", sagte das Kind, „haben Sie gut

geschlafen?"

„Sehr gut, mein Junge, so gut, daß man in mein

Zinnner eintreten konnte, ohne mich zu wecken."

„Ah, die Mutter hat mir aber auch anempfohlen, leise

zu treten, wenn ich Ihre Kleider hineintragen würde. Meine >

Eltern lassen Sie grüßen, und Sie möchten sie entschul-

digen. Sie sind am frühen Morgen fortgegangen, ohne auf
Sie zu warten, weil die Arbeit drängt."

„Und Fräulein Rosa, ist auch sie aufs Feld gegangen?"
„Nein, meine Schwester wäscht am Brunnen die Wäsche!

und ich werde Sie zu Fräulein Therese führen."
„Wohnt sie weit von hier?"
„Auf dem Schloß, am andern Ende des Dorfes."
„Ach so, sie ist die Besitzerin des Schlosses."

„Sie!" rief das Kind lachend. „O nein: das Schloß
gehört den Erben von Madame von Serlat."

„Wer ist denn Fräulein Therese?"

„Sie ist die Tochter der Mutter Sözeguin: ihre Mutter
und sie beaufsichtigen das Schloß: die Besitzer kommen nur
sehr selten." (Schluß folgt.)
»»» - »»»— — H>»

Die Leumundbörse.
Brief des Herrn stuck, juc. Jmsak-Bep an seinen Freund

Jar-Bep in Brussa-
Uebersetzt von Gottfried Heß.

„Allah's Segen sei mit Dir, mein Freund!
Du batest mich, mein lieber Jar, daß ich Dir fleißig

meine Eindrücke vom Lande Helvetia mitteile. Im Anfang
meines Aufenthaltes in der fremden Stadt brachte mich
Dein Wunsch in einige Verlegenheit. Flüchtig beobachtet,
erschienen mir die Menschen, von der sprachlichen und reli-
giösen Eigenart und einigen Aeußerlichkeiten abgesehen, hier
wie dort als die gleichen. Seitdem mich aber ein Studien-
genösse aus der Stadt in einige kleine Dörfer der Provinz
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